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Deutſchland. 
Dankſagung veröffentlicht der „Reichs⸗Anz.“: 

Da Ich nach lanc er, ſchmerzlicher Krankheit 
nunmehr durch Gottes Gnade in die Reconvales⸗ 
cenz trete, ſehne Ich Mich von ganzem Herzen da⸗ 
nach, hierdurch den tief empfundenen Dank auszu⸗ 
ſprechen, den Ich allfeitig für fo große, Mich 
wahrhaft ergreifende Theilnahme ſchulde. Von Nah 
und Fern, von Vereinen und Privatperſonen, von 
allen Stufen der Bevölkerung wie aus allen Klaſ⸗ 
ſen der Geſellſchaft, aus dem weiten Kreiſe aller 
Belennntnifje und Stände und aus fremden Lan- 
den find Mir Zeichen jener Thellnahme zugegan⸗ 
gen, die ihren Lohn trägt in dem Bewußtſein, 
Mir wohlgethan zu haben, die Ich aber nie ver⸗ 
geſſen darf, wenn es Mir gelingt, nach Wleder⸗ 
kehr Meiner noch fehlenden Kräfte Meinen Beruf 
an der Seite des Kaiſers pflichttreu weiterzuführen. 
Damit dieſer Dank, warm und heizlich wie Ich 
ihn empfinde, Alle erreiche, die Meiner jo mitfüh⸗ 
lend gedacht haben, erſuche Ich Sie, das Vor- 
ſtehende in entſprechender Welſe bekannt zu machen. 

Koblenz, den 27. Auguſt 1881. 

Au gu ſt a. 
An den Reichskanzler. 

Berlin, 29. Auguſt. Ueber das Befinden 
des Präſidenten Garfield liegen die nachſtehenden 
Telegramme vor: 

Waſhington, 28 Auguſt. Offzielles 
Bulletin von früh 8 / Uhr: Die im letzten Bul- 
letin hervorgehobene Beſſerung im Befinden des 
Präſidenten Garfield hat die Nacht hindurch fort⸗ 
gedauert und iſt ſeit Mitternacht noch entſchiedener 
hervorgetreten. Der Puls iſt gradweiſe vermin 


dert, der Magen behält die zugeführte flüſſige Nah⸗ Veränderung eingetreten, weder eine Abnahme der 


rung, der Geiſt iſt vollkommen frei. Puls bewe⸗ 
gung 100, Temperatur 99 04, Reſpiration 17. 
Waſhington, 29. Auguſt, früh. Off- 
Helles Bulletin von geſtern Abend: Die Beſſe⸗ 
rung im Befinden des Präſidenten Garfield hat 
angehalten Der Patient hat fortgefahren, Nah⸗ 
rung zu ſich zu nehmen und anſcheinend ditſelbe 
gut verdaut, auch dle eingeflößten Reizmittel hat 
der Magen zurückbehalten. Das Ausſehen der 
Wunde iſt unverändert; die Puls bewegung iſt ſicht⸗ 
lich ſtärker als geftern und beträgt "gegenwärtig 
110, Temperatur 90, Refpiration 20, 
Waſhington, 29. Auguſt. Nach einem 
geſtern von dem Staate ſekretär Blaine verſandten 
Telegramm iſt man in Betreff des Präſidenten Gar⸗ 
field etwas hoffnungsvoller geworden. Der Puls 
iſt niedriger. Der Präſident hat etwas Milchzwi⸗ 
back verlangt und gegeſſen, feit vielen Tagen die 
FEET 
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Vom Theater. 


Bellevue⸗Theater. 


Sonnabend, 27. Auguſt. „Kabale und Liebe.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. — 
Es iſt längſt anerkannt, daß Schillers Jugendwerk 
„Kabale und Liebe“ nur vom kulturhiſtoriſchen 
Standpunkt aus Beachtung verdient und für die 
Entwickelung Schillers ſelbſt von Bedeutung iſt, 
ſonſt aber beſſer vom Repertoire der Bühnen ver⸗ 
ſchwände, da es als woblthätig wirkendes, den 
Geſchmack läuterndes Drama nicht belrachtet wer- 
den kann. Schiller und Göthe ſelbſt haben ſich 
vieſer Einſicht nicht verſchloſſen und if es ja be⸗ 
kannt, daß der Dichter in geteifteren Jahren ſſch 
ſtetd gegen eine Aufjährung ſeines Werks aus⸗ 
geſprochen hat. F © Zimmermann ſagt (Neue 
dramaturgiſche Blätter II pog. 610) in dieſer 
Beziehung völlig zutreffend: „Kabale und Liebe“ 
iſt unter allen dramallſchen Gedichten am wenig⸗ 
ſten geeignet, eine reine Wirkung hervorzubringen, 
da der Dichter Alles der Parſtellung einer das 
Innere empörenden Handlung untergeordnet hat.“ 
Es fehlt der Ausgleich, die verföhnende Milde im 
Drama, welche der teufliſchen Kabale gegenüber⸗ 
ſtehenden Liebe eigentlich zufallen ſollte. Schiller 
iſt (nach Zimmermann) „in dem g ellen Wider⸗ 
ſtreit der beiden entgegengeſetzten Elemente alles 
edltre dramatlſche Intereſſe verloren gegangen“. 

Daß die Wirkung des mit effektvollen Sce⸗ 
nen gejpidten Stückes bei einer einigermaßen gu- 
ten Aufjährung ſtets eine große iſt, iſt ein Um⸗ 
ſtand mehr, die Dichtung nicht zu häufig einem 
jenfattonsliebenden Publikum vorzuführen. Wer 
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erſten ſeſten Nahrungsmittel. 


eine geringe Erhöhung der Reſpiration. 
* * 
* 


Aus den nach London gelangten Nachrichten 
über den Verlauf der Krankheit des Präſidenten 
Garfield verzeichnen wir noch Folgendes: 

Waſhington, 25. Auguſt (Mitternacht). 
Bald nach der Ausgabe des Abendbulletins be⸗ 
merkten die anweſenden Aerzte eine Veränderung 
zum Schlechttren in einigen Symptomen des Prä⸗ 
ſidenten Er wurde unruhiger und der Puls flieg 
Hs 120. Er phantaſtrte in Zwiſchenräumen über 
ſeine Verhältniſſe und ſeine Umgebung, ine beſon⸗ 
dere war dies nach jedesmaligem Erwachen der 
Fall. Er ſprach unzuſamenenhängend und ſchlen 
ſich ſeines Zuſtandes nicht bewußt zu fein. Das 
Ausſehen der Speſcheldrüſe ließ ernſte Folgen be 
fürchten. Außer den bereits angewandten Mitteln 

konnte indeß wenig mehr gethan wetden. Um 10 
Uhr Abends begann der Puls des Patienten zu 
fallen und er wurde ruhiget. Zur Zeit der Ab⸗ 
ſendung dieſer Depeſche war der Puls 112, der 
Bıäfldent ſchllef,. Sein Zuſtand fährt fort, die 
ernſteſte Beſ Be zu erregen. 

ö Die Mitglieder des Kabinets verſammelten 
ſich im Exckutiogebäude, bald nachdem die Nach⸗ 
richt von den vermehrten ungünfligen Symptomen 
des Präſtdenten bekannt wurde, fie trennten ſich 
aber wieder um Mitternacht, als die Symptome 
des Patienten andeuteten, daß die Kriſts noch nicht 
eingetreten ſti. 

— 26 Auguſt, 7½ Uhr Morgens. Dr. 
Reyburn meldet nichtamtlich, ſeit Mitternacht ſei 
in dem Befinden des Präſidenten keine weſentliche 
Kräfte, noch eine Zunahme des Fiebers. Der 

Puls iſt gegenwärtig 110. Während der Nacht 

fand ein vermehrter Ausfluß aus der Drüſenge⸗ 
ſchwulſt ſtatt. 

Der amerikanische Korreſpondent der „Times“ 
erfährt, das Kabinet in Waſhington habe beſchloſ⸗ 
ſen, dem Vizepräſidenten Arthur ſeine Entlaſſung 
einzureichen, im Falle General Garfield ſtirbt, und 
Herrn Arthur von ſeinem Entſchluſſe in Kenntniß 
gefept. Arthur wird ſämmtliche Entlaſſungen nicht 
annehmen und iſt entſchloſſen, einen Theil des Ka- 
binets in Uebereinſtimmung mit dem Wunſche, kei⸗ 
ner Fraktion den Vorrang einzuräumen, beizube⸗ 
halten. Hunt und Lincoln, und möglicherweiſe 
auch Andere, werden beibehalten, Blaine ſcheldet 
aus, aber der Status der Andern iſt noch nicht 
endgültig entſchieden worden, wenngleich Arthur 
dret oder vier Minifter wechſeln dürſte. Letzterer 


— — 
Reflexlonen anzuflelen in der Lage iſt, wird ja 
die herzzetreißende Löſung des tragiſchen Konflikts 
nichtig beurtheilen, d. h. ſie verurthellen und ſich 
1 B ohne lange Umſchwetſe jagen, daß die In- 
tiigue, Louiſe ſet in den Hampelmann v. Kalb 
verliebt, eine ziemlich unmögliche iſt, die der feinen 
Lift brütenden Vater kennende Ferdinand niemals 
geglaubt haben würde, wer aber, wie das große 
Publikum ſtets, ſich dem Eindrucke eines ſolchen 
Bühnenfüde ohne Weiteres hingiebt, wird falſcht 
Lehren aus demſelben ziehen und auf die Unfepl- 
barkeit des im Volke viel zu ſehr verbreiteten 
Glaubens ſchwören, daß Hinterliſt und Tücke über 
Ehrlichkeit und Treue zu ſiegen vermögen. 

Die Aufführung des Drama's geſchah aus 
Anlaß des Beneſizes von Frl. Anny Schulz, 
das ſich einmal in einer tragiſchen Rolle dem Pu- 
blikum zeigen wollte. Wir müſſen zur Ehre der 
jungen Dame geſtehen, daß ſie ſich außerordent⸗ 
liche Mühe gab, ihrer Aufgabe gerecht zu werden. 
In einzelnen Scenen, jo in der großen Brief- 
ſcene, bot ſie auch ſehr Gutes, das des reichſten 
Beifalls werth war, doch fehlte es ihr für die 
Scenen größerer Erregung am nöthigen Umfang 
ihres Organs, ohne welchen ſich einmal heroiſch 
angehauchte Rollen nicht geben laſſen. Die Wahl 
ihres hiſtoriſch einfachen Koflümes war lobens⸗ 
werth. Ihr Spiel verrleth tiefe Empfindung. 
Herr Neumann gab den Ferdinand ſehr brav, 
warum er aber als Ausdruck höchſten Unglücks und 
größter Seelenenttäuſchung zu fo gurgelnden Keh⸗ 
lentönen ſeine Zuflucht nahm, verſtehen wir nicht 
richt. Wir fürchteten wiederholt, daß er dabel er⸗ 
fiiden würde. Daß Herr Sus ke ein vorkreff⸗ 
licher Charakterdarſteller iſt, hat er uns des Defte- 
ren bewieſen, feine Leiſtung als Wurm, die uns 
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Berlin, 29. Auguſt Folgende allerböchſte dings hervorgetretene weniger günſtige Symptom iſt 
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erwägt ernſtlich den Namen Hamilton Fiſh's als 
Staatsſekretär. Theodor L. Frelinghuyſen, Timo⸗ 
thy O. Howe (Mitglied der Pariſer Münz Konfe- 
renz) und George S. Boutwell ſind gleichfalls 
Herrn Arthur für das Kabinet empfohlen worden. 
Es wird nicht beabſichtigt, Mr. Conkling in das 
Kabinet zu ziehen. Zufolge der gegenwärtigen An- 
ſchauung Herrn Arthur's wünſcht er, in dieſer An- 
gelegenheit ſich dem Volkswillen zu beugen. 

— Die Annahme, daß mit dem Ablaufe des 
Faſtenmonats Ramadan in Tuneſien und Algerien 
die Inſurrektion ſoglelch wieder einen Aufſchwung 
erhalten würde, hat bereits ihre Beſtätigung ge- 
funden. Unweit der oftiunefijgen Haſenſtadt Ham⸗ 
mamet, ganz in der Nähe der Hauptſtadt der Re⸗ 
gentſchaft, hat zwiſchen den franzöſiſchen Truppen 
und den aufſtändiſchen Arabern ein blutiger Zu- 
ſammenſtoß ſtattgefunden, der allerdings mit einer 
Zurückwelſung der letzteren geendet haben ſoll, 
jedenfalls aber erhärtet, wie wenig die Paziſika⸗ 
tion Tuneſtens bisher fortgeſchritten iſt. Die vor- 
liegenden Telegramme lauten: 

Partie, 28. Auguſt. Eine offizielle De⸗ 
peſche aus Tunis meldet, Oberſt Correard ſei am 
26. c., als er eben fein Lager bei Erbain abge⸗ 
brochen, um auf Hammamet zu marſchiren, von 
einer auf 12,000 Mann geſchätzten arabiſchen 
Reiterſchaar angegriffen worden, habe den Angriff 
aber abgeſchlagen. Das Gefecht habe drei Stun⸗ 
den gedauert, die Franzoſen hätten 1 Todten und 
3 Verwundete gehabt, die Araber hätten 15 
Mann an Todten verloren und eine beträchtliche 
Zahl Verwundeter gehabt. Oberſt Correard habe 
in einer Entfernung von 40 Kilometer vom Ge 
neral Sabattier eite äußerſt günſtige Stellung 
eingenommen und ſuche ſich über de Stimmung 
der Einwohner von Hammamet zu vergewiſſern, 
wo es jederzeit ſehr leicht ſein werde, Truppen zu 
landen. Der Befehlshaber eines in der Nähe be 
findlichen tuneſiſchen Lagers habe ſich mit Correard 
in Verbindung geſetzt und denſelben ſeiner beſten 
Abſichten verſichert. 

Der „N -Z.“ wird weiter telegraphiſch mit- 
getheilt: 

Paris, 29. Auguſt. Ein tuneſiſches Te⸗ 
legramm des „Temps“ berichtet, daß der Kampf 
bei Hammamet ſehr mörderiſch geweſen jet. te 
Ataber hätten mit einer unglaublichen Wuth im- 
mer aufs Neue die franzöſtſchen Truppen angegrif⸗ 
fen, das Kartätſchenfeuer habe aber in ihren Rei⸗ 
hen große Verwüſtungen angerichtet. Wie dem 
auch ſein möge; jedenfalls beweiſt die von den 
Offzieren angegebene Ziffer eines feindlichen Korps 
von 15,000 Mann zur Genüge, daß der einfte 
CCC 


einen mit kalter Berechnung vorgehenden Teufel 
zeichnete, hatte vielleicht des Teufliſchen zu viel an 
ſich. Wir hätten ihn gern etwas hinterliftig höf⸗ 
licher geſehen. Die Brlefſcene gab er in feiner 
Auffoſſung meifterhaft. Die Lady Milford der 
Frau Frenzel if eine alte gute Leiſtung, die 
keiner neuen Beſprechung bedarf. Ganz à la 
Pullſcinellokaſten gab Herr Hamann den Hof- 
marſchall v. Kalb. Wir nehmen zur Ehie des 
jungen Darftellers an, daß er dieſe Rolle zum 
erſten Male fpielte und fie auch noch nicht von 
einem beſſeten Schauspieler geſehen hat. Ob Herr 
Hamann glaubt, daß Frledrich Haaſe den Kalb 
ebenſo giebt? Es iſt dies bekanntlich eine bedeu- 
tende Rolle des großen Mimen. Lobenswerth war 
Heir Müller als Miller, wenngleich ſeine 
Mas ke etwas zu charakteriſtiſch war, ebenſo boten 
Heir Reuter (Präſident) und Fr. Müller- 
Fabricius (Frau Miller) Anerkennenswerthes. 
Im Ganzen war die Vorſtellung eine recht gutt 
und fand beim Publikum dit allerwärmſte Auf⸗ 
nahme. Konſtatiren wollen wir noch, daß die 
Benefiztantin mit Beifall und 5 Blumenbouquets 
begrüßt wurde. 


Elyſium⸗Theater. 


Sonntag, 28. Auguſt. „Die Lachtaube.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Franz Bittong. Darauf: 
„Er muß auf's Land.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
A. Friedrich. 

Trübes, regneriſches Wetter und die ange- 
kündigten Luſtſpiele mit Herrn Direktor Varena 
als Gaſt hatten dem Elyflum⸗Theater ein nahezu 
aus verkauftes Haus eingetragen. Der Bittong'ſche 
Einakter „Die Lachtaube eröffnete den Reigen 
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Krieg in Tuneſien jetzt eigentlich erſt beginnt. 
Außerdem lauten alle Informationen über den Zu⸗ 
ſtand der Truppen in Zuneflen und Algerien ſehr 
bedenklich. Denſelben fehlt häufig das Nothwen⸗ 
digſte und die Mannſchaften und Pferde erliegen 
maſſenhaft den Strapazen und Entbehrungen. 

Auch in der unmittelbaren Umgebung von 
Suſa, dem Ausgangspunkte der Linie Tunis⸗Suſa, 
in deren Nähe auch die Hafenſtadt Hammamet ge- 
legen iſt, wächſt die Gährung von Tag zu Tag. 
Wie dem „Temps“ aus Tunis telegraphiſch ge⸗ 
meldet wird, bedrohen die Araber die Hafenſtadt 
Suſa, in der es jüngſt bereits zum Blutvergießen 
kam, unmittelbar. Die franzöſiſche Kolonie drängt 
deshalb darauf, daß ein franzöſiſches Krlegsſchiff 
nach der Rhede von Suſa abgeſandt werde, zu⸗ 
mal der tuneſiſche Befehlshaber, General Baccouch, 
das neue Protektoratsverhältniß nur mit Wider⸗ 
willen erduldet. Wie in Tuneſien, geſtalten ſich 
auch in Algerien die Ausſichten für das franzö⸗ 
ſiſche Gouvernement immer trüber. Das unver- 
antwortliche Verhalten des Oberſten Nögrier, wel- 
cher durch ſeine Truppen das Grab des Marabuts 
Sidi⸗Shelk zerſtören ließ, iſt in der That gerig- 
net, die Erbitterung der Araber bis zum Fanatis⸗ 
mus zu fleigen. Wenn jetzt zur Entſchuldigung 
des erwähnten Oberſt gemeldet wird, derſelbe habt 
die Ueberieſte des arabiſchen „Heiligen“ nach der 
Moſchee von Gerpville bringen laſſen, jo wird mit 
Recht eingewendet, daß die Araber jetzt keineswegs 
verhindert ſein würden, ſich ein neues Centrum für 
ihre Agitation zu ſchaffen. 
einen anderen Vereinigungspunkt finden und zahl- 


reiche neue Anhänger unter der Loſung finden, 


daß die Franzoſen das Grab ihres Heiligen ge⸗ 
ſchändet und dieſen ſelbſt als „Gefangenen“ nach 
Geryville fortgeführt habe. Inzwiſchen bereitet die 
franzöſtſche Heeresführung die geplante Herbſtkam⸗ 
pagne mit Energie vor. Die Eiſenbahn von 
Salda, in deſſen Nähe Bu-Amena feiner Zeit das 
blutige Gemetzel unter den ſpaniſchen Kolonisten 
vtranſtaltete, nach El Kreider am Nordrande des 
Schott-el⸗Scharkt, tt laut telegraphiſcher Mitt ei 
lung bis auf fünfzehn Kilometer von El Kreider 
vorgeſchritten. Dieſe Arbeiten werden wahrſchein⸗ 
lich Anfang Oktober beendet fein. Mit Rückſicht 
auf die bevorſtehende Herbſtkampagne mehren ſich 
die Veiproviantirungszüge für Gerpoille und Me⸗ 
cheria, jo daß auch auf dieſem Theile des „Kriegs⸗ 
ſchauplatzes“ die franzöſiſchen Waffen bald einer 
neuen Probe unterworfen ſein werden. 


— Die „Poſt“ berichtet: „Auf den Antrag 
der hieſigen theologiſchen Fakultät hat der Kultus⸗ 
miniſter v. Goßler zur Ergänzung ber Lehrkräfte 


und erhielt eine brillante Darſtellung von den Da⸗ 
men Frl. Riedel und Fr. Schoſſig ſowie 
den Herren Engelsdorff und Hänſeler. 
Das Enſemble war in der That ein ganz vorzüg⸗ 
liches, ebenſo befrirdigte ze ge Einzelleiſtung. Bl. 
Riedel war in der Titelrolle alias Erna von Ro⸗ 
denſtein ein ganz allerliebſter Backſiſch, dem das 
kindliche freundliche Lachen ebenſo reizend ſtand wie 
das mitleiderregende Weinen. Wenn trotzdem das 
Stück keinen großen Erfolg erzielte, ſo iſt dies 
allein auf Rechnung der Dichtung zu ſetzen. Die 
Bittong'ſche Arbeit if von leintm großen Gehalt, 
die Dispofition iſt zu breit und die Handlung zu 
einfeitig, um größeres Intereſſe zu erregen. Es 
dreht ſich allein darum, daß die ewig heitere Erna die 
junge Frau von Hollberg bei Tiſch darauf auf- 
merkſam macht, daß nicht, wie ſie ihr vorher er⸗ 
zählt hat, der Herr Major feiner jungen Frau in 
Allem ıntgegen komme, ſondern daß fie, ſelbſt ge- 
gen ihre feſteſten Vornahmen, ihrem Gatten in 
Allem nachgebe. Die junge Frau erkennt plötzlich die 
Wahrheit dieſer Entdeckung und beginnt daher 
ihrem Manne zu opponiren. Das kann die kleine 
Lachtaube aber nicht vertragen, fie halt ſich für 
die Urſache des erſten häuslichen Skandals und 
fängt an zu weinen. Um die Thränen des Kin⸗ 
des zu trocknen, das ganz unſchuldig ſei, verſöhnen 
ſich die entzweiten Eheleute und nun giebt der 
Mann wirklich der Frau nach und tanzt nach ihrer 
Pfeife. Voila tout. Das Stück ift eine Plau- 
derei und als ſolche für eine Wochentage-Vorſtel⸗ 
lung ganz paſſabel. Das darauf folgende drei⸗ 
aktige Luſtſpiel von Friedrich „Er muß auf’ Land“ 
erzielte dagegen einen ſo grandioſen Erfolg, daß 
eine Wiederholung ſicher bevorſteht. Es wurde 
ebenfalls vortrefflich geſpielt. Die Leiſtung des 
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für die ſyſtematiſchen Fächer dem Propſt D. Frhr. 
v. d. Goltz den Wunſch zu erkennen gegeben, ſein 
Pfarramt an der St. Petrikirche mit einer ordent⸗ 
lichen Profeſſur an der Univerſität zu vertauſchen. 
Propſt v. d. Goltz, welcher bereits ſeit 5 Jahren 
als ordentlicher Honorar -Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität thätig iſt, hat ſich nicht entſchließen können, 
auf ſein geiſtliches Amt zu verzichten und den an 
ihn ergangenen Ruf abgelehnt.“ 

— Der Kaiſer iſt, nachdem er ſich von dem 
in den erſten Tagen der vorigen Woche befallenen 
leichten Unwohlſein wieder völlig erholt hat, am 
Sonntag Nachmittag 6 Uhr 25 Minuten von Ba- 
belsberg hier eingetroffen, um bis zu feiner Ab- 
reiſe nach Hannover im hieſigen Palais Wohnung 
zu nehmen. In der Begleitung des Kaiſers, wel- 
cher die Fahrt in einem nur aus dem königlichen 
Salonwagen und einem Waggon erſter und 
zweiter Klaſſe beſtehenden Extrazuge zurücklegte, be⸗ 
fand ſich auch die Palaſtdame der Kaiſerin, Gräfin 
Oriolla, welche an Stelle der abweſenden Kaiſerin 
in Babelsberg die Honneurs machte und dieſen 
Dienſt auch hier während der Anweſenheit des 
Katjers in Berlin übernehmen wird. Der Kaiſer 
ſah bei ſeiner Ankunft ſehr wohl aus; in ſeinen 
grauen Mantel gehüllt, das Haupt mit der Mili⸗ 
tärmütze bedeckt, verließ er ohne jede jegliche Hülfe 
das Kupee, dankte bei Ueberſchreitung des Perrons 
dem ihn grüßenden Publikum durch wiederholtes 
Anlegen der Hand und flieg nach kurzem Aufent- 
halt in den Empfangszimmern mit feinem Adju⸗- 
tanten ſein geſchloſſenes Kupee, welches ihn durch 
die Anhaltiſche- und Wilhelmſtraße nach dem 
Palais führte. Im Laufe des Tages find heute 
auch noch Prinz und Prinzeſſin Wilhelm, welche 
im königlichen Schloſſe, ſowie der Erbprinz und 
die Erbprinzeſſin von Meiningen, welche im kron⸗ 
prinzlichen Palais Quartier nehmen, nach Berlin 
gekommen. 


— Der in Kaſſel verſammelte Genoſſenſchaſts⸗ 
tag beſchloß am Sonntag: Auch den Konſumver⸗ 
einen iſt entſprechend dem vom vorjährigen Vereins · 
tag für die Vorſchußvereine gefaßten Beſchluß zu 
empfehlen: vor jeder über die Vertheilung des 
Reingewinns beſchließenden General-Verſammlung 
einen Rechnungsabſchluß und wenigſtens bei jedem 
Jahresſchluß einen eingehenden Rechenſchafts bericht 
ihren Mitgliedern zugänglich zu machen. Der Rechen ⸗ 
ſchaftsbericht muß mindeſtens diejenigen Ausweiſe 
enthalten, welche die für den ſtatiſtiſchen Jahres 
bericht des Anwalts beſtimmten Formulare erfor- 
dern. Der Ausweis über die Geſchäftsunkoſten 
muß wenigſtens die Aufwendungen für allgemeine 
Speſen, für Gehalte, Abſchreibungen und für Be- 
triebskoſten ſelbſt produzirter Waaren darſtellen. 
Die Bewegung des Verkaufseslöſes, der Geſchäfts⸗ 
Antheil der Mitglieder, der Spareinlagen und des 
Reſervefonds muß wenigſtens für die letzte Rech ⸗ 
nungspertobe erſichtlich gemacht werden. Auch ift 


den Nachweis über die in den einzelnen Waaren⸗ 
gattungen umgeſetzten Mengen beizufügen. 


Der 
Genoſſenſchaftstag wurde geſtern geſchloſſen. 
Peine, 28. Auguſt. Von den Theilnehmern 
an dem aus Berlin hierher abgelaſſenen Extrazuge 
find die Petroleum Quellen ſowle das gejammte 
umliegende Terrain einer genauen Prüfung unterzo⸗ 
gen worden. Nach dem fachlichen und objektiven 
Urtheil aller Beſichtiger müſſen die ſämmtlichen 
Quellen als ergiebig bezeichnet werden. Verſchle⸗ 
dene Quellen der einzelnen Geſellſchaften ergeben 
überraſchende Reſultate; beſonders auffällig und 
ſtark ergiebig ſpringt das Bohrloch Oelheim Nr. 3 
die der Bremer Geſellſchaft gehörigen Bohrlöcher 
Nr. 15 und Nr. 3, ſowie die noch neuerſchloſſene 
Quelle Nr 19, welche vorläufig noch ohne Pumpe 
das Oel in ſtarkem Strahle aus der Erde wirft. 
Oelheim hat ſeit einigen Tagen drei neue Bohr- 
löcher im Werk und verſchiedene in Vorbereitung, 
von denen zwölf Stück zwiſchen Oelheim Nr. 3 
und dem Bremer Bohrloche Nr 19 liegen werden. 
PPP ·• A 


verehrten Gaſtes, Herrn Varena, als Ferdinand 
von Drang haben wir früher ſchon mit den leb⸗ 
hafteſten Worten belobt. Er verdiente auch dies- 
mal eine gleiche Auszeichnung, da der geſchötzte 
Künſtler, offenbar in beſter Stimmung, mit Liebe, 
Luft und guter Laune fpielte. Er wurde mit wie⸗ 
derholtem und anhaltendem Beifall beehrt. In 
ähnlicher humorgetränkter Laune befand ſich Herr 
Ellmenreich als Cäſar von Freimann, der 
ſich ſogar zu einigen gräß lichen Kalauern verſtleg, 
ſeinen Freund Ferdinand von Drang „Fatzke!“ und 
den verabſcheuunge würdigen Jeſuiten Rath Preller 
„Ste alter Henrict!“ benannte und dafür natür- 
lich ſtürmiſchſten Beifall — auf le chte Weiſe — 
erkaufte. Wir ſelbſt haben uns indeſſen dadurch 
nicht zu einer Betfallswuth hinreißen laſſen kön⸗ 
nen. Prächtiges bot Herr Me o als Rath Preſ⸗ 
fer und erhielt er dafür lauten Beifall bet offener 
Szene. Fr. Dietz (Frau von Ziemer) und Fr. 
Schoſſig (Frau von Flor) waren recht gut. 
Mit großem Lobe muß abermals die Lelſtung von 
Frl. Riedel bedacht werden, die die ihrem Fach 
wenig entſprechende Rolle der jungen Frau Cöleſtine 
mit künſtleriſchem Geſchick und großer Sympathie 
durchführte. Die im vorigen Jahre noch von ihr 
geſpielte Parthie der Pauline lag diesmal in den 
Händen des Frl. Rohden, die ſich ihrer nicht 
unbedeutenden Aufgabe in recht anſprechender Weiſe 
entledigte. Die ganze Leiſtung kann wieder für 
die Anfängerin als ein guter Schritt vorwärts be⸗ 
zeichnet werden. Herr Carlſen hatte ſich als 
Eduard von Braun eine ihn möglichſt entſtellende 
Perrücke gewählt und trug daher not feiner nicht 
gerade ſehr bevorzugten Rolle auch zur allgemeinen 
Heiterkeit bei. 
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Ausland. 

Lemberg, 26. Auguſt. In der Angelegen⸗ 
heit der in Przemyel verhafteten zwei ruſſiſchen 
Offiziere wird dem „Dziennik Polski“ aus Prze⸗ 
mysl gemeldet, daß Oberſtlieutenant Palicyn als 
Ingenieur der Warſchauer Eiſenbahn reiſte und 
als ſolcher den Direktionen der galiziſchen Eiſen⸗ 
bahnen empfohlen war. Nebſt ditaillirten Karten 
der Umgegend von Przemyel wurden Skizzen der 
Feſtung, ruſſiſche Broſchüren über die Befeſtigun⸗ 
gen in Przemysl und Krakau und über die Arten 
des Angriffes auf dieſelben, mit Randgloſſen ver- 
ſehen, bei den Verhafteten gefunden; ferner ein 
Auftrag des ruſſiſchen Kriegsminiſtes an Oberſt 
Protopopoff, die Unterſuchung der Feſtungen, ſo⸗ 
wie der Verkehrsverhältniſſe in Galizien vorzuneh⸗ 
men. Die Verhafteten durchſtreiften die ganze 
Umgegend von Przemysl und haben von allen An- 
höhen und dominirenden Stellen aus Skizzen auf- 
genommen. 

London, 26. Auguſt. Wie Deutſchland ſein 
Kaiſerwetter, jo hat England fein „Queens wen- 
ther“, ein ſprüchwörtlich günſtiges Wetter, wenn 
die Königin ſich dem Volke zeigt. Als daher ge- 
ſtern Morgen über Edinburg der Himmel ſich klärte, 
ging dieſer Ausdruck von Mund zu Mund, und 
die Straßen Edinburgs bedeckten ſich ſofort mit 
Kränzen, Blumen und bunten Flaggen und erhöh⸗ 
ten dadurch den unausſprechlichen Reiz der nor- 
diſchen Hauptſtadt. Zuſchauer ſtrömten unausge- 
ſetzt nach dem Paradeplatze, und lange vor der 
feſtgeſetzten Zeit mochte ihre Zahl ſchon mehrere 
Hunderttauſende betragen. Sowie die verſchtedenen 
Freiwilligenkorps ankamen, empfing fie donnernder 
Jubelruf; und ditſer Jubel dauerte fort, bis die 
Aufſtellung vollendet war und ein Kanonenſchuß 
anzeigte, daß die Königin Schloß Holyrood ver- 
laſſen habe und auf dem Wege nach der Tiuppen⸗ 
ſchau ſel. Der Himmel hatte ſich unterdeſſen mit 
dunkeln Wolken überzogen und es begann ein Re- 
gen, wie ihn die Schotten ſelbſt lange nicht mehr 
erlebt hatten. Ein ſchwarzer Wald von Regen- 
ſchirmen breitete ſich auf der Zuſchauerſeite aus 
Die Königin aber trotzte dem naſſen Elemente. 
Sie kam im offenen Wagen beran mit der Her- 
zogin von Edinburg und der Prinzeſſin Beatrice; 
ihr voran eine Schwadron Huſaren. Ihr zur 
Seite titten die Herzöge von Cambridge, Edinburg 
und Connaught, dann Sir Garnet Woljeley. Im 
zweieen Wagen ſaßen die Damen ihres Gefolges. 
Am Geſchützpunkte hielten fie an; dort hatten die 
berühmten ſchottiſchen Bogenſchützen Poſto gefaßt, 
hundert kräftige Geſtalten im aliſchottiſchen Ge⸗ 
wande, mit langen Bogen auf den Schultern; im 
Wehrgehänge drei Pfeile und eine Art roͤmiſcher 
Schwerter an der Seite. Der Vorbeimarſch be- 
gann, und zwar durch eine föruliche Koihlachr 
hindurch, die ſich vor dem großen „Stand“ gebil- 
det hatte Ehe die zweite Divifion herankam, zer⸗ 
ſtreuten die Zuſchauer ſich ſchon nach allen Seiten, 
denn der Anblick der von Näſſe triefenden und be- 
ſchmutzten Geſtalten war keineswegs erbaulich, ob⸗ 
gleich alle Sachverſtändigen darüber einig waren, 
daß keine Truppen der Welt ſich unter ähnlichen 
Umſtänden beſſer gehalten hätten Der Marſch 
dauerte von 4 Uhr 15 Minuten bis 5 Uhr 30 
Minuten. Die Königin mit ihren Damen hielt 
wacker aus, und dies iſt der einzige Troſt für 
die armen Schotten, denen die Ungunft des Him- 
mels den Lohn für die lange und anſtrengende 
Reiſe verſagte. Ihre Anzahl betrug an 40,000 
Vom militäriſchen Geſichtspunkt iſt die Muflerung 
inſofern werthvoll, als fie zeigt, welcher Ordnung 
eine Freiwilligenſchaar in der denkbar ſchlimmſten 
Witterung fähig iſt. Troß aller Unbilden des 
Wetters wird die Heerſchau, gleich der von Wind⸗ 
for, ſehr dazu beitragen, den kriegeriſchen Geiſt der 
Nation anzufachen; und für die zukünftigen Muſte⸗ 
rungen wird der Gedanke zur Ermunterung tie- 
ven, daß fie menſchlichem Ermeſſen nach günſtiger 
aue fallen müſſen als die von 1881. 

Auf den Orkney-Inſeln ſtrandete geſtern ein 
Walſiſch. Sofort machte ſich eine Menge von 
Männern, Frauen und Kindern mit Gabeln und 
Meſſern auf und ſchnitt ſo lange an dem Unthler 
herum, bis man es für völlig todt hielt. Dann 
umgab man es mit Stricken und fing an, das 
Thier mit der ſteigenden Fluth nach dem Hafen 
zu ziehen. Plötzlich erwachte der Fiſch zum Leben, 
ſchwamm ſeewärts und zog die Boote ſammt ihren 
Inſaſſen nach ſich, ſodaß letztere ſchließlich genöthigt 
waren, die Stiicke zu zerſchneiden, um ihre Boote 
zu retten. 


mut. 


Provinzielles 

Stettin, 30. Auguſt. Der Sedantag wird 
auch in dieſem Jahre in unferer Stadt in üblicher 
Weiſe gefeiert werden. In den Schulen werden 
an dem Tage entſprechende Anſprachen gehalten 
und patriotiſche Lieder geſungen, die Börſe bleibt 
geſchloſſen und bei dem Gericht fallen die öffent- 
lichen Termine aus (das Schöffengericht hielt an⸗ 
ſtatt Freitag bereits geſtein ſeine Siung ab). 
Auch viele Vereine werden an dem Tage Feſtlich⸗ 
keiten veranſtalten, jo der Handwerkervertin, der 
patriotiſche Kriegerverein u. A. m. 

— Wir haben wiederholt darauf bingewieſen, 
daß an der Ede der Frauen- und Junkerſtraße 
vor dem Hauſe des Reſtaurateurs Niedel Wagen 
zu Fall gekommen oder in die Parterrefenſter des 
betreffenden Haufes hineingefahren ſind. Geſtern 
Mittag kam das Fuhrwerk des Kaufmanns Max 
Becker, ohne Hemmſchuh angelegt zu haben, um 
dieſelbe Ede, gerieth mit einem Hinterrad in die 
Goſſe und verlor durch die ſchräge Stellung ein 
Faß Schmalz, das zwei kleine Schulmädchen traf, 
von denen leider eins einen Beinbruch, das andere 
eine Quetſchung davontrug Es wäre nun wohl 
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endlich an der Zeit, dieſe Straßenecke 
ſtellung von Prellſteinen ungefährlicher zu machen 
und ſtreng darauf zu achten, daß jeder ſchnell um 
die Ecke fahrende Kutſcher oder Fuhrmann zur Be⸗ 
ſtrafung gezogen wird. 

— In der geſtrigen Sitzung des Schöffen⸗ 
gerichts kam eine Anklage wegen Uebertretung des 
$ 147 Nr. 3 der Gewerbeordnung zur Verhand- 
lung. Im Inſeratentheile der „Neuen Stettiner 
Zeitung“ und des „General-Anzeiger“ befanden ſich 
wiederholt Inſerate, durch welche ſich ein Dr. Con- 
dory zur Heilung von verſchiedenen Krankheiten 
empfiehlt. Da derſelbe im deutſchen Reiche nicht 
approbirt iſt, wurde er durch einen poltzeilichen 
Strafbefehl zu 150 M. Geldbuße verurtheilt, weil 
er ſich den Doktortitel beigelegt und dadurch im 
Publikum den Glauben erweckt habe, daß man es 
mit einer geprüften Medizinalperſon zu thun habe. 
Gegen dieſen Strafbefehl hat Herr C. Widerſpruch 
erhoben und ſtand deshalb geſtern Termin an. 
Herr C erklärte zu feiner Vertheidigung, daß er 
die Gewerbeordnung nicht übertreten, ſo lange er 
fig nur als „Doktor“ und nicht als „Arzt“ aus- 
gab. Er habe den Doktortitel auf einer amerika⸗ 
niſchen Univerfität rechtmäßig erworben, auch habe 
er ſich bereits bei der Univerfität Greifswald ge⸗ 
meldet, um dort das Staatsexamen zu machen, um 
auch in Deutſchland ſeine ärztliche Praxis unbe⸗ 
helligt ausüben zu können, er ſel jedoch zurückge⸗ 
wieſen worden. Der Angeklagte machte ferner 
darauf aufmerkſam, daß er bereits wegen ähnlichen 
Anklagen von anderen deutſchen Gerichten, z B. 
in Bremen, freigeſprochen worden ſei. Der Ange 
klagte iſt erſt kürzlich wegen derſelben Uebertretung 
vom hieſigen Schoͤffengericht vrrurtheilt worden und 
auch geſtern hlelt ihn der Gerichtshof für ſchuldig 
und erkannte auf 300 M. Geldbuße ev. 6 Wochen 
Gefängniß. 

— In der Woche vom 22. bis 29. d. Mte. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 Strohkorb — 1 großer 
Hundemaulkorb — 1 Hundemaulkorb — 1 Zehn- 
markſtück — 1 kleines grünes Plüſchportemonnaie 
mit 1 M. 55 Pf. — 1 weiße Kinderjacke — 2 
Schlüſſel — 
Handtücher, 1 Damenhem de, 2 Nachtmützen und 
1 Kopfpolſterbezug — 1 altes ſchwarzledernes Por⸗ 
temonnaie mit 2 M. 15 Pf. — 1 Geſindedienſt⸗ 
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buch für Anna Treptow — 1 Peitſche — 
— 1 Bund Schlüſſel am Bande. Ber 
loren: 1 Portem. mit 29 M. 51 Pf. — 1 


Schachtel mit Uhrtheilen — 1 ſchwarzledernes 
Bortemonnate mit 23 M. — 1 braunledernes 
Portemonnaie mit 25 Mark und mehreren Duit- 
tungen. 

— Den Förſtern Bergmann zu Witt 
ſtock im Kreiſe Grelfenhagen und Penzlin zu 
Wildberg im Kreiſe Demmin iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtum: 
Lärm um Nichts.“ Luſtſp. 4 Akten. Belle⸗ 
vue: „Kein Hüſung (Keine Heimſtätte), oder: 
m mecklenb. Doifgeſchichte.“ Volksſtück 5 

ten. 


Vermiſchtes. 
— Der Kapitän G. Schweers vom Ham- 
burger Dampfer „Theben“ der Kosmos linie, der 
am 20. d. M. von der Weſtküſte Südamerikas in 
Hamburg angekommen iſt, hat bei der Fahrt durch 
die Magellanſtraße elf Feuerländer — vier Män- 
ner, vier Frauen und drei Kinder — mit nach 
Europa genommen. Die Leute gehören den verl⸗ 
tablen Menſchenfleſſern an, und gelang es durch 
einen Seehundejäger, die Geſellſchaft zu einer 
Fahrt nach Europa zu bewegen, welche ohnehin 
Furcht hatte, wegen des Mangels an Nahrungs- 
mitteln von einem andern überlegenen Bruderſtamme 
aufgezehrt zu werden. Der Kapitän be ichtet, daß 
er mit den Leuten ganz zufrieden geweſen, daß er 
aber von dem Versuchte, ihnen gekochte Speiſen zu 
geben, bald habe Abſtand nehmen müſſen, weil 
ſich Verdauungobeſchwerden del ihnen einſtellten. 
Erſt als man ihnen rohes Fleiſch gereicht habe, 
ſeien die Feuerländer wieder wohlauf geweſen. 
Eine beſondere Delikateſſe waren ihnen Talglich⸗ 
ter, und reichten die Frauen auch hlervon den 
Säuglingen. Die Geſellſchaft war übrigens ziem- 
lich gelehrig und ſprach deutſche und ſpantſche 
Worte ſehr gut aus Kapitän Schweers bemerkt 
hierbei, daß die viel beſtiittene Rieſenrace Feutr⸗ 
lands auf einer dieſer Inſeln in Wirklichkeit (exi- 
Im Gegenſatze zu den importirten Feuer- 
ländern erreichen fie die Höhe der größten Pata⸗ 
gonter, wohnen in Erdhöhlen, nähren ſich von 
Fucheflelſch und einer kurzgeſchwänzten Ratte. Ste 
find aber äußeiſt ſcheu und wagen ſich nie aufs 
Waller. Der Dampfer „Theben“ hat die Feuer- 
länder in Havre gelandet, von wo fle zunächſt 
nach Paris gehen, um im „Jardin d' eclimata⸗ 
tion“ zur Schau geſtellt zu werden. Demnächſt 
werden dirſelben nach Hamburg kommen und von 
hier ihre Reife durch die Großſtädte Europas 
machen. 5 
— Eine famoſe Pollzel bat Kitzingen. Der 
Rentmeiſter daſelbſt iſt mit 2700 M. Gemeinde⸗ 
geldern nach Amerika cchapplit, ein Polizeiſoldat 
iſt vor zwei Mona en aus adminiſtrativen Erwä⸗ 
gungen entlaſſen worden. Ein dritter iſt vom 
Landgericht Wüczburg wegen Mißhandlung zu 4 
Monaten verurthellt worden und ein vierter, we⸗ 
gen des nämlichen Vergehens angeſchuldigt, ge⸗ 
flüchtet, jedoch, wie der Sladtmagiſtrat ſich veran⸗ 
laßt ſah, bekannt zu geben, ohne Gemeindegelder 
mitgenommen zu haben. Gegen einen fünften 
iſt ebenfalls Verhandlung wegen Mißhandlung an- 


gefept. 


1 große Lateine — 1 Jacke, 3. 


„Viel 


, ee 9 
— Aus Schrimm, 25. Auguſt, veröf⸗ 
fentlicht die „Volksztg.“ als „Kundgebung aus dem 
Publikum“ ſolgendes offene Schreiben: 

Herr Hofprediger Stöcker! 

Durch Ihre Brandreden gegen die Juden habe 
auch ich mich verleiten laſſen, Exzeſſe gegen jüdiſche 
Einwohner Schrimms, mit denen ich ſtets im beſten 
Einvernehmen gelebt, zu begehen! Das Ende vom 

Liede war, daß ich ein Jahr drei Monate dre 
Tage ins Loch mußte und mein Amt, welches ichi 
zwanzig Jahre inne hatte, verlor und meine kranke 
Frau während meiner Haft mit Noth und Elend 
kämpfen mußte! Obſchon Ste mich brieflich vor⸗ 
her mit den Worten: „Mutig vorwärts! Wir 
kämpfen für eine gute Sache! angefeuert — be⸗ 
antworteten Ste doch meinen Hülferuf aus dem 
Gefängniſſe mit den ſalbungsvollen Worten: „Ver⸗ 
laſſen Sie ſich auf Gott!“ Dazu brauche ich Sie 
nicht, das habe ich ſtets, auch ohne Ihren Rath 
gethan! So wird es auch den Argenauern, Neu- 
ſtittinern, Scivelbeinern, welche unter Hochrufen 
auf „Stöcker und Konſorten“ die abſcheulichen 
Exzeſſe gegen die Juden unternahmen, ergehen! 
Die von Ihnen aufgewiegelten „Dummen“ müſſen 
wegen Landfriedensbruchs ꝛc. ins Gefängniß, und 
Frauen und Kinder können betteln gehen. Sie 
werden ſich um dieſe armen Opfer nicht kümmern, 
ſich ins Fäuſtchen lachen und ſagen: „Der Zweck 
hetligt die Mittel!“ — Denn was Ihr unſtunt⸗ 
ges Treiben bezweckt, das durchſchauen wir Liberale 
laͤngſt! Sie wiſſen ganz gut, daß wir gerade die 
Hauptſtütze unter den intelligenten Juden für un⸗ 
ſeren Liberalismus haben! Mit Rücklicht darauf, 
daß Sie mich und meine Frau, die noch hinter 
Schloß und Riegel ſchmachtenden Argenauer, Neu- 
ſtettiner, Schivelbeiner ac. nebſt Familien unglüd- 
lich gemacht haben und noch mehr Unheil aurich⸗ 
ten können, fordere ich Sie als deutſcher Bürger 
auf: „Stellen Sie Ihr gemeingefährliches Treiben 
ſofort ein!“ — Wir leben in einem Verfaſſungs⸗ 
ſtaate und jo lange uns die ſchwer errungene Ver- 
faſſung heilig iſt und das Geſetz vom 3. Juli 
1869 gilt, haben Epriften unb Juden ia Deutſch⸗ 
land gleiche Rechte, und Sie würden, wenn ich 
Staatsanwalt wäre, ſchon längſt auf Grund des 
§ 49 a des Reichsſtrafgeſetzbuchts Gelegenheit ha- 
ben, hinter Schloß und Riegel über Ihr Treiben 
nachzudenken! — Die Judenhetzen in Ruß land 
ſchreiben Sie nur auch auf Ihr Konto! — Ihr 
Ziel — den Liberalismus und die Eerungenſchaf⸗ 
ten des Jahres 1848 — durch Reaktion zu ver⸗ 
nichten — ſollen Sie bei der nächſten Wahl nicht 
erreichen! — Wir „Liberale“ machen in Politik 
keinen konfeſſtonellen Unterſchied, wir wählen Män- 
ner, denen die Freiheit des Volkes am Herzen liegt, 
ob ſie Chriſten oder Juden ſind! Ich für meine 
Perſon gebe bei der nächſten Wabl meine Stimme 
dem Herrn Rechtsanwalt Dr. Lasker! — 

sang tin Hillner, 

Königlicher Kreis- Ger 
und Bolls-Anwalt in Schrimm. 

Zur Erläuterung dieſes Schreibens bemerkt 
die „Volkszig.“, daß Hillner wegen ſchwerer Exziſſe 
zu dem oben erwähnten Strafmaß verurtbeilt wor⸗ 
den iſt Er hatte u. A einen Amisrichter jüdi⸗ 
ſcher Konfeſſton im Gerichtsgebäude mit einem Ter- 
zerol bedroht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 29. Auguſt. Das deutſche Uebungs⸗ 
geſchwader iſt heute früh nach der Neujtädter Bucht 
in Ser gegangen und wird Mitte nächſten Monats 
hlerher zurückkehren. 

Augsburg, 29. Auguſt. Se k. k. Hohelt 
der Kronprinz begab ſich heute Vorm tiag 8 ½ Uhr 
in einer königlichen Equipage vom Hotel „Zu den 
drei Mohren“ nach dem Exerzierplag zur Inſpek⸗ 
tion des hier garniſontrenden Kasallerie Regiments. 
Dieſelbe dauerte bis 9 Uhr und ſchloß mit dem 
Vor bdeimarſch des Reglments. Der Kronprinz fuhr 
ſodann unter den lebhaften Hochtufen der Bevölke- 
rung und den Klängen der Negimentomufif mit 
dem in der Nähe des Exerzierplatzes bereitſtehenden 
Extrazug um 91/ Uhr in Begleitung des Kriegs- 
miniſters und der Generalität zur Inſpektion nach 
dem Lechfelde. — Für heute Abend iſt eine große 
Serenade der Augsburger Liedertafel in Verbin⸗ 
dung mit ſämmtlichen bieſigen Sängergeſellſchaften 
und die feſtliche Beleuchtung des Rathhauſes und 
dir ſämmtlichen ſtädtiſchen Gebäude in Ausſicht 


genommen. 


Kremsmünſter, 28. Auguſt. Heute hat hier 
unter Aſſiſtenz der Biſchöfe von Linz und St. Pöl⸗ 
ten und im Beifein des KRuliusminifters und der 
Behörden, ſowie einer großen Menge von Andäch⸗ 
tigen die feierliche Konſektirung des neuen Wiener 
Fürſt-Erzeiſchofs Ganglbauer durch den päpftlichen 
Nuntius Vanutellt ftatigefunden Bei der hierauf 
ſtattgehabten Feſttafel brachte der neue Fünſt-Erz⸗ 
biſchof den Toaſt auf den Papſt der Nuntius den 
Toaſt auf den Katſer in latelniſcher Sprache aus. 

Rom, 28. Auguſt Gexüchtweiſe verlautet, 
daß bei Gelegenheit der zur Zeit der nächſten Ka- 
nontſationen projcklürten allgemeinen Biſchofever⸗ 
ſammlung eine Kollektiv-Erklaͤrung verfaßt werden 
ſoll, worin die gegenwärtige Lage des heiligen 
Stuhls als unhaltbar bezeichnet würde. Dieſe Er- 
klärung jolle mit einer begleitenden päpſtlichen Note 
allen Reglerungen zugeſandt werden. 

London, 29. Auguf. Die Königin krcirte 
ſechs neue Reichepters und zwar den Marquis of 
Tweedale, Earl of Howih, Lord Reay und die 
Barontts Maforibanks, Jonſtone und Tuſton. 

Newyork, 29. Auguſt. An der ſüratlanti⸗ 
ſchen Küſte wüthete am Sonnabend und geſtern 
ein heftiger Oſtorkan, durch welchen großer Scha⸗ 
den angerichtet wurde. Die telegraphiſche Berbin- 
dung mit Kuba iſt unterbrochen 


ichts⸗Buttau⸗Afſſſent a. D. 
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